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Buchbesprechungen Kataloge und Führer

vorausgesetzt, er kann das dargestellte Tier immer er
kennen, was gerade bei den Bildwerken der Nordwestkü
ste ja oft nicht leicht ist. Der Grund für diese Gliederung
wird jedoch gleich darauf relativiert, denn - wiederum
nach den Worten des Autors - wurden »nur wenig mehr

als 50% der ausgestellten Gegenstände im Katalog ge
nannt und abgebildet« (ibidem). Abgesehen davon sei in
der Ausstellung selbst eine ausreichende Beschriftung
vorhanden gewesen. An anderer Stelle (auf derselben
Seite) wird noch angefügt, daß »aus technischen Grün
den die Abfolge in der Ausstellung, besonders innerhalb
der Abteilungen, nicht mit der Abfolge im Katalog über
einstimmen« konnte. Am Ende der jeweiligen Objektbe
schriftung wurde die Katalog-Nr. angebracht. Dazu hätte
es nun nicht dieser verwirrenden Gliederung bedurft.
Bleibt nur festzustellen - warum einfach...? Fazit: Der

Katalogteil hätte also durchaus auch in anderer Weise
unterteilt werden können. Mit einer Gliederung nach
den vertretenen Ethnien dieser Kulturregion hätte sich
das Ziel von FIaberland - »die Vielfältigkeit in der

Ausführung... sowohl an Hand der ethnischen Unter-
schiede als auch auf Grund der Materialbeschaffenheit zu

erklären« (S. 47) - viel einfacher erreichen lassen.
Nahezu alle Gegenstände der »ersten Gruppe« des Kata
logteils hätten aufgrund der zoomorphen und anthropo-
morphen Darstellungen ebenso gut in die »zweite Grup
pe« integriert werden können, mit Ausnahme eventuell
der beiden Wappenpfähle, der Spielsteine und des Kor
bes. Sinnvoll ist die gewählte Gliederung des Katalogteils
eigentlich erst bei der »dritten Gruppe«, deren Bildwer
ke »den Ablauf der Kunstentwicklung« aufzeigen. Zu
mindest bedenklich ist allerdings, daß Haberland für
alle vorgestellten Erzeugnisse den Ausdruck »Kunst
werk« wählte, dessen Fragwürdigkeit im Begriff des »ar
chäologischen Kunstwerks« besonders augenfällig ist.
Erklärungen im Sinn einer eigentlichen Kunstgeschichte
der Nordwestküste können daher erst in den beiden

letzten Abschnitten des Katalogteils erwartet werden. In
den zwei vorausgehenden sind sie denn auch mehr mate-
rialkundlicher Art. Doch selbst in den beiden letzten
Teilen verliert sich Haberland allzu oft in formalen
Erläuterungen beschreibender Art, die sich während ei
ner »Museumsführung« sicherlich gut machen (Zeich
nungen wären hier besser gewesen). Im Katalog eines
Museumswissenschaftlers erwartet der Leser mehr, wie
zum Beispiel Erklärungen zu stilistischen Entwicklungsli
nien.
Was bleibt nun von »Donnervogel und Raubwal« für den
an »primitive art« Interessierten? Meine kritischen Wor
te zum Inhalt und Aufbau der Publikation sollen nicht

dazu verleiten, den Wert des Buches insgesamt zu ver
kennen. Er liegt zum einen in der Fülle des Materials,
das der Autor zusammengetragen hat und das von »prä
historischen« Zeiten bis in die Gegenwart reicht. In
dieser Hinsicht wird der Katalog sogar seiner Aufgabe
eines Nachschlagewerkes zur »Kunst« der Nordwestkü
ste gerecht, das auch dem Fachmann in vielen Fällen
Orientierungshilfe leisten wird. Zum anderen hat Haber
land insbesondere mit der seinerzeitigen Ausstellung,
wie bereits gesagt, die Blicke eines breiteren Publikums
auf eine nordamerikanische Kulturregion gelenkt, die
noch immer — im Vergleich zum Gebiet der Prärien und

Plains sowie des Südwestens - nicht die Aufmerksamkeit

erlangt hat, die sie verdient.
Axel Schulze-Thulin

G. Konrad, U. Konrad, T. Schneebaum:

Asmat, Leben mit den Ahnen. Steinzeitliche
Holzschnitzer unserer Zeit. (Asmat, life with
the ancestors, stone age woodcarvers in our

time). Glashütten/Ts.: Published by Fried-
helm Brückner 1981.

From 29th March to 20th April 1981 Gunther und Ursu
la Konrad's splendid collection of works of art of the
Asmat was on public display in the Town Hall of Hof-
heim am Taunus, not far from Frankfurt am Main.

The style and organization of the exhibition were as
marvellous as the individual objects. Both the exhibition
and the collection fully deserved an extensive catalogue,
and the work under review was published with a gene
rous donation from Friedhelm Brückner, one of the main

sponsors of the exhibition.
It is no easy job, however, to produce a catalogue for an
exhibition dealing with a subject as complicated as Asmat
art in its many forms, with its still only superficially
known cultural background, meaning and function.
Moreover the authors had to cope with the serious pro
blem of how to picture nearly 400 objects, of which many
- and the most important ones at that - are next to

impossible to illustrate in useful detail. If one then also
considers that it had been decided - quite rightly - to

write the text in German and in English, and that to keep
the printing costs within reasonable limits all this had to
be put together on a mere 190 pages, it becomes under
standable that the end result in some respects had to be a

compromise.
The 15 huge ancestor poles (rnbis) for example, many of
them 5 metres and more high, which, together with the
60 shields, form the core of the collection, were alloted
no more than 6 pages (24 cm high!). But even with
unlimited funds, how could one deal efficiently with the 3
important soulships (wuramon), each nearly 10 metres
long. Or with the 4 cult crocodiles (bünüts), or the many
beautifully decorated spears and paddles, 3 or more
metres long? Accepting that a compromise had to be
made one would nevertheless have liked more space to

be given to the very important collection of nearly 60
shields and some 30 drums. In the case of the drums, a

photograph of men actually drumming during one of the
many feasts would have been a better choice than the
rather silly full page photograph on p. 134 of three men
trying to sell some fancy drums, one of the men at the
same time also offering an ancestor-skull for sale!
Some readers may feel rather unhappy with the typogra
phical solution the editors of the catalogue have adopted
to distinguish in print between personal names (capitals),
geographical names (also capitals, but bold face for As
mat village names), and Asmat words (italics). The result
is an old-fashioned, difficult to read type page. Moreover
the system is not consistently applied throughout the
catalogue (p. 186 and pp. 189-191 among others).
Although the use of German along with English in the


